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1. Kurze Auslegung von Mk, 6,30-34
Die Apostel kehren zu Jesus zurück. Wo waren sie denn? Wir erinnern uns vielleicht noch an das Evangelium vom letzten Sonntag. Jesus hat seinen Jüngern die Vollmacht gegeben, Dämonen auszutreiben und Menschen zu heilen und so auch die frohe Botschaft zu verkündigen. Nun treffen sie sich wieder mit Jesus und berichten, was sie getan und gelehrt haben. Und sie dürften Erfolg gehabt haben. Es heißt: „Denn sie fanden nicht einmal Zeit zum Essen, so zahlreich waren die Leute, die kamen und gingen.“ Doch die Ressourcen von Jesus und seinen Jüngern sind auch begrenzt. Und was gibt es da nicht besseres, als sich Zeit für sich selber zu nehmen und sich zurückzuziehen. Und Jesus spricht die Einladung aus, an einem einsamen Ort auszuruhen. Doch die Menschen folgten ihnen und Jesus hatte, wie es heißt, „…Mitleid mit ihnen; denn sie waren wie Schafe, die keinen Hirten haben.“ Im weiteren Verlauf dieses Evangeliums wird dann vom Wunder der Speisung der fünftausend Menschen berichtet. Fünf Brote und zwei Fische hatten die Jünger dabei, aber es reichte für alle. Das Mitleid Jesu beschränkt sich nicht auf die hungrigen Menschen. Er leidet vielmehr darunter, dass viele Menschen wie verlorene Schafe herumirren und nach einem Hirten Ausschau halten, der sie führt, der sie leitet. Einem, dem sie vertrauen können, dass er sie auf den richtigen Weg  begleitet, weil er um das Ziel weiß. Am Schluss des heutigen Evangeliums heißt es dann: „Und er lehrte sie lange.“ Ein Hinweis dafür, dass tiefe Sehnsucht die Menschen bewegte, jemanden zuzuhören, der ihnen Mut und Hoffnung für ihr Leben zuspricht. Gleichsam nach Psalm 42, 2 wo es heißt: „Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser,  so lechzt meine Seele, Gott, nach dir.“ 
2. Zielsatz

Damit mein Leben nicht ohne Ziel bleibt und ich sinnlos herumirre, brauche auch ich einen Hirten, der mich begleitet und mir Orientierung gibt. Aber auch einen Hirten, der mich dazu einlädt, mir von Zeit zu Zeit Ruhe zu gönnen, um Kraft für meinen Weg zu tanken.
3. Predigtgedanken
Motivation
Bewusst oder unbewusst suchen wir Menschen nach dem Sinn des Lebens. Wir sind Suchende, weil das Göttliche in uns ist. Und weil das Göttliche in uns ist, ist auch der Sinn und das Ziel unseres Lebens schon tief in uns grundgelegt. So brauche ich mich eigentlich nur mehr auf den Weg machen und meinem inneren, göttlichen Hirten folgen.
Problemfrage
„Als ob das so einfach ist“, werden Sie sich nun denken. Hin- und hergerissen zwischen vielen kleinen täglichen Entscheidungen und auch großen, lebensverändernden Entscheidungen, soll ich als einfacher Mensch meinen Weg finden. Und wenn ich nicht mehr weiter weiß, wo ist dann dieser Hirte, der mich führt, der mir zeigt, wo es lang geht? Wenn´s hoffnungslos wird, dann beginne ich nach einem Hirten zu rufen, der mir den Weg zeigen soll. Dann soll dieser Hirte, den ich schon lange aus den Augen verloren habe, gleich zur Stelle sein. Sozusagen auf Abruf muss dieser, mein göttlicher Hirte bereitstehen. Was wär das sonst für ein Gott, der nicht auf mich schaut? Ein richtiger Hirte muss eine vertrauensvolle Beziehung zu seinen Schafen haben, damit sie auf ihn hören- und umgekehrt natürlich auch. Die Schafe kennen seine Stimme, sie ist ihnen vertraut. Und wenn eines seiner Schaffe verloren geht, wird es ihm auffallen beim Nachzählen, bei der täglichen Kontrolle. Und er wird es suchen und hoffentlich auch finden, weil das Schaf auf sein vertrautes Rufen antworten wird. 

Doch was ist, wenn ich in einer ausweglosen Situation meinen göttlichen Hirten anrufe? Wird er mich hören? Werde ich seine Stimme erkennen, werde ich sie überhaupt hören? Ich kenne sie ja nicht. Hatte schon lange keinen Kontakt.
Lösung

Um nicht in Panik zu verfallen, wenn ich in der einen oder anderen Situation nicht mehr weiter weiß, brauche ich eine vertrautes Verhältnis zu meinem Gott. Es geht nicht darum, dass Gott unangenehme Situation oder traurige Ereignisse von mir immer fernhält. Nein, es geht viel mehr darum, dass ich mich in schwierigen Situationen von jemandem begleitet weiß, dass ich eine vertraute Nähe spüre, wenn mich alle verlassen. Mit einer solchen Grundeinstellung von Vertrauen und Zuversicht wird es mir dann auch viel leichter gelingen, den Plan der Liebe, den Gott in mich gelegt hat, als den Sinn meines Lebens zu erkennen. Dann werde ich in Konfliktsituationen nicht zornerfüllt nach einem Gott rufen, mit dem ich beziehungslos lebe. Im Gegenteil! Ich kann im Vertrauen meinen Weg weitergehen, dass Gott mir entgegengeht, er mir die Hand reicht vielleicht durch einen Menschen, von dem ich es nicht erwarte.  Ich kann zuversichtlich sein, dass ich seine Stimme erkenne. 
Wenn ich auf der Suche bin nach dem Sinn des Lebens, nach Antworten auf Fragen des Leides, der Ungerechtigkeit, der Lieblosigkeit, dann darf ich mich ruhig an meine Taufe erinnern. Dort haben Menschen wie meine Eltern und die Patin/der Pate mir ihre Zusage gemacht, dass sie mich auf meinem Glaubensweg begleiten und mich an den göttlichen Hirten erinnern, der mich führt und begleitet. Bei der Firmung habe ich mich dann persönlich entschieden, meinen Weg mit Gott zu gehen. 

Lösungsverstärkung

Der Hirtenstab, den ein Hirte bei sich hat, kann für mich gleichsam ein Bild dafür sein, dass Gott für mich Halt und Orientierung ist. Dass ich in meinem Leben immer wieder inne halten darf, mich an diesen Hirtenstab lehnen, mich abstützen kann und Zeit finde, in mich hinein zu hören, zu welchen Plan der Liebe Gott mich berufen hat. Und das ist dann auch der Sinn meines Lebens. Erst wenn ich Halt und Orientierung habe, kann ich auch anderen Menschen wie ein Hirte sein, zu dem wir letztlich doch alle berufen sind.
